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Während die Zahl der Studien zum deutschen
Krieg im Osten schon seit Jahren ganze Bibliothe‐
ken füllt und der Strom dieser Veröffentlichungen
unverändert  andauert  Wissenschaftliche  Litera‐
tur zum Ostkrieg bis zum Jahre 2000 wird gelistet,
reflektiert und vorgestellt von Rolf-Dieter Müller
/  Gerd  R.  Ueberschär,  Hitlers  Krieg  im  Osten
1941-1945.  Ein  Forschungsbericht.  Darmstadt
2000; zu den in den letzten Jahren hinzugekom‐
menen neuen Forschungsergebnissen vgl. die in‐
struktive  Einleitung  von  Dieter  Pohl,  Die  Herr‐
schaft der Wehrmacht. Deutsche Militärbesatzung
und einheimische Bevölkerung in der Sowjetuni‐
on 1941-1944, München 2008. ,  bleibt das Quan‐
tum  wissenschaftlicher  Arbeiten  zum  Krieg  im
Westen,  vor  allem  im  letzten  Kriegsjahr,  doch
sehr  begrenzt.  Das  erscheint  schon  deshalb  be‐
fremdlich, weil in dem knappen Zeitraum von der
Invasion der Alliierten im Juni 1944 bis zur Kapi‐
tulation im Mai 1945 noch zweieinhalb Millionen
deutsche  Soldaten  ihr  Leben  verloren,  so  viele
wie in den fünf Kriegsjahren vorher zusammen.
Ganz zu schweigen von den in den letzten zwölf
Kriegsmonaten  600.000  umgekommenen  deut‐
schen  Zivilisten  und  acht  Millionen  durch  den

Luftkrieg  obdachlos  Gewordenen.  Dass  diese
„Pflicht zum Untergang“, zum Massensterben im
Land des  Aggressors,  letzten Endes  ein  fatalisti‐
sches  Verhalten  der  Verantwortlichen  in  Politik
und Militär auf der Basis der strukturellen Defizi‐
te des Regimes widerspiegelt, war bislang die vor‐
herrschende  Forschungsauffassung.  Noch  eine
2005  ebenfalls  vom  Militärgeschichtlichen  For‐
schungsamt veröffentlichte Studie zu den letzten
Kriegsjahren  kam  zu  dem  Schluss:  „der  Kampf
der  Wehrmacht  folgte  keiner  rationalen  Logik,
keinem politischen und strategischen Kalkül“ und
entfaltete durch die nun entstehende „Eigendyna‐
mik des Krieges einen unkontrolliert freien Lauf
in  den  Untergang“.  Andreas  Kunz,  Wehrmacht
und Niederlage. Die bewaffnete Macht in der End‐
phase der nationalsozialistischen Herrschaft 1944
bis 1945, München 2005, S. 328. 

Auf der Basis einer immensen, aber schwieri‐
gen,  weil  aus  vielen zunächst  unzusammenhän‐
genden  Puzzleteilen  bestehenden  Quellenbasis
schreibt John Zimmermann, Mitarbeiter des Mili‐
tärgeschichtlichen  Forschungsamtes  in  Potsdam,
nun  die  erste  grundlegende  Gesamtdarstellung



dieser letzten zwölf Kriegsmonate bis zum Zusam‐
menbruch. So fand er im Bundesarchiv-Militärar‐
chiv (BA-MA) Freiburg kaum noch zu überschau‐
ende Aktenberge, die punktuell mit seinem The‐
ma zu tun hatten, aber ein Bestand, der sich ge‐
zielt  mit  dem Kriegsende und seinem zeitlichen
Verlauf  auseinandersetzte,  existiert  nicht.  Zwar
konnte  er  auf  entsprechende  Studien  zugreifen,
die einzelne Befehlshaber im Auftrage der „Histo‐
rical Division“ anfertigten, die aber aufgrund ih‐
rer apologetischen Implikationen mit anderen Do‐
kumenten  quellenkritisch  abgeglichen  werden
mussten, was in noch größerem Umfang für die
nach Kriegsende verfassten Memoiren der deut‐
schen  Generäle  gilt.  Durch  dieses  gegenseitige
Aufeinanderbeziehen und Abgleichen,  unter  an‐
derem auch mit den Beständen des Public Record
Office (PRO) in London, gelingt es Zimmermann
dann doch überzeugend, aus der Flut an Material
das Wesentliche für seine Arbeit herauszufiltern. 

Die Kernfrage seiner Studie lautet, warum die
Wehrmacht den Kampf, der spätestens Mitte 1944
aussichtslos  geworden war,  auch im Westen bis
zum  katastrophalen  Ende  fortführte.  Dieses  Er‐
kenntnisinteresse  berührt  sowohl  die  Lagebeur‐
teilungen der Generalität als auch ihre professio‐
nellen  Qualitäten,  ihre  Motive  und  ihre  Hand‐
lungsspielräume.  Zimmermann  steckt  zunächst
den politischen, wirtschaftlichen, politischen und
militärischen Rahmen ab, der für die letzten Mo‐
nate  im Westen von Relevanz war,  die  militäri‐
sche  Lageentwicklung  ebenso  wie  die  Rolle  des
NS-Propaganda-  und  Terrorapparates  sowie  den
immer  schlechter  werdenden  personellen  und
materiellen Zustand der deutschen Truppen, ehe
er die Motive und Motivationen nicht nur der po‐
litischen  und  militärischen  Führung,  sondern
auch der einfachen Soldaten und der Frauen un‐
tersucht. 

Nach  Zimmermanns  Ergebnissen  war  dem
Offizierskorps  und auch der  deutschen Bevölke‐
rung  spätestens  nach  den  Niederlagen  im  Som‐
mer 1944 die unabwendbare endgültige Niederla‐

ge klar. Professionelles Handeln der militärischen
Führung hätte also darin bestehen müssen, zum
Schutz von Heimat und Bevölkerung sinnlos ge‐
wordene Kämpfe zu vermeiden und so gut es geht
auf  eine  Beendigung des  Krieges  hinzuarbeiten.
Professionelles Handeln bestand nun aber in den
Augen des Offizierskorps nicht darin, weitere Mil‐
lionen von Toten, Verwundeten, Flüchtlingen und
Obdachlosen  zu  vermeiden.  Sie  verkehrten  den
notwendigen  Schutz  der  Heimat  ins  Gegenteil,
weil sie über die Kapitulation hinausdachten und
als Teil der Funktionseliten frühzeitig ihre Chance
suchten, auch nach dem Krieg unter anderen Be‐
dingungen wieder  gebraucht  zu  werden,  indem
sie ihre handwerklichen Fähigkeiten selbst unter
den widrigen Bedingungen der letzten Kriegspha‐
se unter Beweis stellten. Dazu bedienten sie sich,
wie  Zimmermann dezidiert  nachzeichnet,  schon
in der Weimarer Republik vorhandener Pläne, die
unter anderem durch einen Vortrag Joachim von
Stülpnagels  aus  dem  Jahre  1924  belegt werden.
Oberstes Credo war die Verhinderung der Situati‐
on von 1918. Weiterkämpfen unter allen Umstän‐
den galt als Devise. Dazu sollte praktisch alles als
Hindernis oder Kampfmittel  ausgenutzt werden,
bis  zur  Vernichtung der  Infrastruktur,  der  eige‐
nen Häuser, Dörfer und Städte. 

Während  aber  die  Pläne  der  1920er-Jahre
einen  Zeitgewinn  für  die  Aufstellung  neuer
kampfkräftiger Truppen zum Ziel hatten, ging es
nun um die Demonstration militärischer Kompe‐
tenz, in der Hoffnung auf das spätere Verständnis
der Gegner und der Chance, mit eben dieser Kom‐
petenz auch nach Kriegsende wieder  gefragt  zu
sein. Während die einfachen Soldaten hauptsäch‐
lich  weiterkämpften,  um  im  tatsächlichen  oder
vermeintlichen Schutz der soldatischen Gemein‐
schaft  Gefahren  nicht  allein  gegenüberzustehen
und Sanktionen zu vermeiden,  wurden die Offi‐
ziere nicht nur mit Strafen an einer Einstellung
der  Kämpfe  gehindert,  sondern  auch  durch  ein
bis zuletzt existierendes, ausuferndes Dotations-,
Beförderungs-  und  Belobigungssystem  motiviert
und korrumpiert.  Die Rede von der Pflichterfül‐
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lung diente der Rechtfertigung. Die „Pflicht zum
Untergang“ führte eben nicht zum Untergang der
militärischen Eliten,  sondern der Kampf bis  zur
letzten  Patrone  machte  den  Mythos  der  kampf‐
kräftigen, unpolitischen und loyalen, sich bis zum
Schluss  heldenhaft  „verteidigenden“  Wehrmacht
möglich. Es sollte eine Heldengeschichte geschrie‐
ben werden, an der sich nachrückende Generatio‐
nen noch stolz orientieren würden. Zimmermann
verweist darauf, dass dieses Ziel zumindest parti‐
ell erreicht wurde. Zum einen stuften die Besatzer
und späteren Beschützer diese „scheinbaren Wer‐
te und Tugenden für die neue Konfrontation im
bipolaren  Konflikt  zwischen  Ost  und  West  als
nützlich ein“ (S. 472). Zum anderen galt die Wehr‐
macht bis in die 1990er-Jahre als im Kern saubere,
kampfkräftige  und  einem  zeitlosen  soldatischen
Ethos verpflichtete militärische Organisation. 

Es  ist  ein  großes  Verdienst  der  Studie  John
Zimmermanns, gängige Klischees von Befehl, Ge‐
horsam  und  Pflichterfüllung  nicht  nur  hinter‐
fragt, sondern auch neue Sichtweisen gewagt und
überzeugende  Antworten  gefunden  zu  haben.
Dass die letzten Endes karriereorientierte Haltung
der Mehrheit des Offizierskorps den Durchhalte‐
parolen der NS-Führung in die Hände spielte, ist
evident. Zimmermann stellt aber auch klar, dass
es eine wie auch immer geartete Dichotomie der
Haltungen und Einstellungen von Männern und
Frauen oder auch von der politischen und militä‐
rischen Führung auf der einen und der Zivilbevöl‐
kerung auf der anderen Seite nicht gab. Für die
Mehrheit der deutschen Bevölkerung – das gilt für
Männer wie Frauen – war zwar der Krieg irgend‐
wann  zwischen  September  1944  und  Mai  1945
verloren,  doch  gerade  dem  NS-Regime  wurde
eben nicht  das Vertrauen entzogen.  Dies  erklärt
den bis heute verstörenden Umstand, warum ein
großer Teil  der Deutschen bis weit  in die Nach‐
kriegszeit  an den vermeintlich  guten Seiten des
Nationalsozialismus festhalten wollte und die Ver‐
brechen im Wesentlichen  auf  die  absolute  Füh‐
rungsspitze zu begrenzen suchte. 
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ 
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